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Organ für Jedermann aus dem Wolke. 
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Grjcheint taglich, wit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und geſttagen. Preis pro Woche 1 Gr. 3 Pf. Inſerate pro Petitzeile 2 Sge. 
Diefenigen geehrten Abonnenten hier, welche bie Urwahler⸗Zeltung früh Morgens pünktlich zu erhalten wünſchen, zahlen wöchentlich 3 Pf. 


Votenlohn. Außerhalb Breußens bellebe ntan ſich an die zunachſt belegenen Poſtamter, im Inlanve an die bekannten Spediteure der des Pofſpebltg 
enen verluſtigen Zeitungen zu wenden. . 


e 35. Berlin, Mich ben II. Feber 1852, 


Lake 5 


Europäiſche Politik. a ff Wir haben von Anfang an die Kabinetskriſts in 
Ert i 1 England nur als eine Scheinkriſis bezeichnet. Ruſſel 
eit langer Zeit ſind Aller Augen auf die Eröffnung! will nichts anderes als Palmerſton wollte; das muß 
des engliſchen Parlaments gerichtet geweſen, um aus den 1 Jeder der Rede Palmerſtons abgemerkt haben, der nicht 
Debatten über auswärtige Angelegenheiten einen Schluß mit einem ernſten Worte einen Angriff gegen das neue 
auf; die Lage Europas zu ziehen. Das Barlamen . Minifterium wagte, ſondern eher noch etwas zurücknahm 
eröffnet, die Debatten haben ſtattgefunden, Palme n, “ von feinen eigenen Prinzipien, als daß er fie gegen 
der zurückgetretene Miniſter, und R l, der die auswär⸗ . Ruſſel verdeckte. Nur in ſolcher Weiſe, nur wenn man 
Wen nene TR aNE: e 15 die Kriſis als e betrachtet, iſt alles, was 
brochen, und doch hat man aus den Debatten eben ſo vorgegangen, verſtändlich. — 
Mea bees als aus der Thronxede 1 Ar — en . — 3 5 einem vr 
e 2 ö | % Jahrhundert darauf berechnet, daß Frankreich eine Nu 
an 1 2 10 85 1 80 vor 1 71 79 0 aus⸗⸗ iſt 5 9 inet bir un e eine Null, wenn 
geſprochene An daß ſelbſt die engliſche Regierung, es ſelbſtſtändig fein will. Frankreich war beiſpiellos er⸗ 
die ſonſt ſo ſehr gut unterrichtet iſt, noch nicht weiß, niedrigt nach außen, ſeitdem es Napoleon verloren und 
welch“ ein Programm ſte aufſtellen und wo ſie den durch die auswärtigen Mächte reſtaurirt wurde. Es 
Feind, wo fie den Freund ſuchen ſoll. ſuchte daher ſtets das Bündniß Englands, und ward 
Ruſſel's Rede war in der That ein merkwürdiges wiederum von England gehalten als ſein Sekundänt 
Stück ſtaatsmänniſcher Haltloſigkeit. Der Inhalt ell gegen die nordiſchen Mächte. Auf dieſe Baſis lief die 
Rede war, daß Palmerſton den Abſchied erhielt, weil , Palmerſton'ſche Politik hinaus und namentlich in der 
mit . Ka: in ee at an 70 5 8 Br ng el Be abi, 
nit dem franzöſtſchen Geſandten gebilligt habe, ohne i da in de en Sache ganz in die Arme 
ſprache mit dem Geſammtminiſterium. Man 5 Hauptfeindes Englands, in die Arme Rußlönds warf, 
. denken, daß Ruſſel den Staatsſtreich nicht billige 5 Mit dem Staatsſtreich in Frankreich aber hat die 
weten halb in ein feindliches Verhältniß zu Frankreich ganze Situation fig) verändert und — das müſſen wir 


em Tyrannen in Paris laſſen — mit dieſer That iſt 


155 wolle. Allein im Verlauf ſeiner Rede ließ er ſich 

in einen { 5 f ; 

Engrund, Kübel gegen die engliſche Preſſe aus, der in Frankreich als eine nach außen hin nicht mehr gering 

und weshafe die Preſſe eine wahre Macht, unerhört iſt, (zu ſchätzende Macht aufgetreten, und dies neue Ereigniß, 
1101er tadelt er die Preſſe? weil ſte das Regiment das, mit Zuſtimmung der nordiſchen Mächte eingetreten, 


5 leo 4 e 
In ru kſichtalos angreife! — Schon aus die- ist für Englands Selbitſtändigkert in der That außer⸗ 
lische Regierung abt zur Genüge hervor, daß die eng⸗ A ordenilich gefährlich. n lüßt ieh leich einſehen, daß 
b nicht ws ſich zwi en Thür und Angel befindeiſ Rußland, im Verein mit dem ihm unterthänigen Oeſt⸗ 
— Intereſſen bee ſich hin oder her wenden ſoll, reich und im Bündniß mit Frankreich, der Macht Eng⸗ 
um die In des Landes zu wahren. lands auf dem ganzen Erdenrund ein Ende machen 


u dee AM De ſehr begreiflich. könnte 


Palmerſton, der dies erkannte, der nun fah, daß der 
Sekundant Englands leicht ein Sekundant Rußlands 
werden koͤnnte, war nun genöthigt, zurückzutreten, um 
einem neuen Miniſterium die Möglichkeit zu laſſen, nö⸗ 
thigenfalls ein Bündniß mit Oeſtreich, dem bisherigen 
Sekundanten Rußlands, einzugehen, und gegenwärtig iſt 
dieſes neue Miniſterium eben daran, nach der einen oder 

der andern Seite hin, alſo entweder im Verein mit Oeſt⸗ 
reich oder Frankreich, eine Macht gegenüber Rußland zu 
ſtiften. 

Darum tadelte Ruſſel eben ſo einerſeits Palmerſton, 
weil er vorweg den Staatsſtreich in Paris, der ſo ge⸗ 
fährlich für England werden kann, gut hieß, wie er an⸗ 
dererſeits die engliſche Preſſe tadelt, die durch ihren Haß 
gegen Napoleon dem neuen Miniſterium die Möglichkeit 
benimmt, in ein freundliches Verhältniß zu Frankreich 
zu treten. — 

Wir können uns alſo die engliſche Politik klar ma⸗ 
chen, wenn wir ſagen, daß es jetzt unterhandelt; aber 
inzwiſchen auch rüſtet. 

Es unterhandelt mit aller Welt. Vor Allem mit 
Oeſtreich und mit Frankreich, und verſucht das eine 
oder das andere auf ſeiner Seite zu haben, oder beide 
in Italien in einen Zwieſpalt zu verwickeln. Ferner iſt 
die engliſche Diplomatie in Belgien ſehr thätig, und, wie 
Nachrichten lauten, auch in Preußen, das es gern auf 
ſeiner Seite haben möchte und auch ſtcherlich bekommen 
wird, ſobald Frankreich und Oeſtreich Hand in Hand 
gehen; inzwiſchen aber rüſtet es, um ſich zu ſtärken, und 
wird eine Erweiterung des Wahlrechts durchführen, um 
im engliſchen Volke den Patriotismus zu ſteigern. 

Aber auch Rußland, der Feind Englands, ruht nicht. 
Dies arbeitet darauf hin, Oeſtreich und Frankreich eben 
ſo unter ſeinem Einfluß zu vereinigen, wie England 
darauf hinwirkt, ſie zu entzweien. 

Darum hören wir auf der einen Seite von Plänen 
zur Theilung der Schweiz zwiſchen Oeſtreich und Frank⸗ 
reich. Das iſt der ruſſtſche Plan, der durch die Theis 
lung der Schweiz ein Bündniß mit beiden ſtiften, und 
zugleich die Schweiz, dieſen Dorn im Auge des Abſolu⸗ 
tismus, vernichten will. Darum hören wir wieder ande⸗ 
rerſeits von einer Eiferſucht zwiſchen Oeſtreich und Frank⸗ 
reich in Italien; dies iſt der engliſche Plan, der durch 
die Entzweiung den einen oder den andern nothwendig 
auf feine Seite bekommen wird! — . 

So iſt die Lage der Dinge ziemlich durchſichtig; aber 
nur die Lage der Dinge, wie ſie in den Kabinetten 
ſpielt. — Was in der wirklichen Welt ſich noch Alles 
entwickelt, davon leben nur dunkele Ahnungen in den 
Völkern, die berufen ſind, das Spiel zu enden, das die 
Kabinette beginnen werden. — 


Berlin, den 10. Februar. 

— Der Redakteur des „Publiciſt“, A. F. Thiele, erklärt 
in der heutigen Nr. des „Publ.“, daß er auf den Antrag der 
Redaktion des Blattes: „die Zeit“, die Bearbeitung eines 
beſtimmten Theiles deſſelben übernommen habe. 5 

— Der heutige Staats-Anz. enthält einen Erlaß des Mi⸗ 
niſteriums für Handel ꝛc. vom 16. November 1851, betreffend 
die Zulaſſung von Ausländern zum Betriebe ſtehender Gewerbe 
und die Naturaliſations⸗Anträge ausländiſcher Gewerbsgehülfen. 


— Der Ruͤckmarſch der in den Herzogthümern und in 
Hamburg bisher ſtationirt geweſenen öſtreichiſchen Truppen wird 
in der Art bewirkt werden, daß täglich ein Bataillon ver Eiſen⸗ 
bahn en 22 8 

— Nach einer hier eingegangenen offiziellen Depeſche aus 
Madrid war der Verbrecher ein Prieſter Namens Jae po⸗ 
litiſche Motive ſollen der That fer ſein. — Am 7. Februar 

er 


„Mittags iſt P. bereits 91 chtet worden. 
— Die 2te Kammer eute eine Sitzung. 


— Die offiziöfe „Ha Stg.“ meldet; Die aus dem 
Hamburger Korrejpondenten in hieſtge Blätter übergegangen: 
Nachricht, daß die Verhandlungen mit Oldenburg über deſſen 
Beitritt zum Septembervertrage geſcheitert ſeien, und daß 
Oldenburg nicht beitreten werde, kann mit allen daran geknüpf⸗ 
ten Befürchtungen als ungegründet bezeichnet werden. 

— Aus verſchiedenen Theilen Deutſchlands wird von be⸗ 


deutenden durch leberſchwemmungen angerichteten Beſchädigun⸗ 


gen gemeldet. — In mehreren Bezirken Baierns iſt eine 

Hungersnoth ausgebrochen. — In Hirſchberg (Schle⸗ 

ſien) hat am öten d. die kürzlich erwähnte Berlooſung zur Lin⸗ 

derung des Nothſtandes unter den armen Weberfamilien ſtatt⸗ 

gefunden; der Abſatz der Looſe war nicht unbeträchtlich; es 

5 55 Alles aber leider nur ein Tropfen für das wachſende 
end. 

— Die Druckſchrift: Die Zeitgenoſſen, Geſchichte der 
Gegenwart in vergleichenden Biographien von Dr. S. Stern, 
Bogen 43. (von Seite 673. bis 688.), Berlin, bei Rudolph 
Liebmann, iſt mit Beſchlag belegt worden. | 

— Unter den Entlaſtungszeugen, welche Heinrich v. Ar⸗ 
nim zu ſeinem am 21. ſtattfindenden Prozeſſe vorgeſchlagen 
hat, befindet ſich kein einziger der politiſchen Freunde des An⸗ 
7 ſondern lauter politiſche Gegner oder doch Fernſte⸗ 

ende. An der Spitze dieſer vorgeladenen Entlaſtungszeugen 
ſteht der ee ee Hr. v. Manteuffel. Es find 
ferner darunter die Namen: v. La denberg (der zur Zeit der 
Olmützer Zuſammenkunft Konſeils⸗Praſtdenk war) Ober- Prä⸗ 
ſident v. Kleiſt-Retzow (als Mitglied des Adreß⸗Ausſchüſſes 
zweiter Kammer), u. A. mehrere Namen bekannter Abgeordne⸗ 
ten und Staatsbeamten. 

2 18 5 n Generalverſammlung der Geſell⸗ 

a iſcher erker u ũ iti z 
ren 15 Keanfgeitsfätlen \ wu e 
ſitzenden des Vereins, Hrn. B. Liebermann, geleitet. Der Re⸗ 
chenſchaftsbericht pro 1851 gab die günſtigſten Reſultate. Kaſ⸗ 
ſenbeſtand 1200 Thlr. Bei Aenderung einiger Paragraphen 
des Statuts wurde der Antrag wegen Erhöhung des Wochen⸗ 
Krankengeldes angenommen; außerdem den Krankenverſorgern 
(Pflegevätern) bei dringenden Fallen eine kleine Summe für 
Ertraunterſtützungen zur Disposition geſtellt. Ein Antrag wer 
gen Erhöhung der monatlichen Beiträge wurde nicht beliebt; 
obgleich eine Vergleichung der Krankenfalle des Monats Januar 
d. J. (15) gegen ſammtliche im verfloſſenen Jahre vorgekom⸗ 
menen (71) einige Beſorgniß erregte. — Hieran knüpfen wir 
Einiges aus den Mittheilungen des Gürtler und Bronceur 
M. Halle (von seen ging die Idee zur Gründung der 
Geſellſchaft im Jahre 1845 aus). Im Jahre 1846 waren 114 
Mitglieder, 974% wurden in demſelben Jahre 27 Wochen 
Krankengeld; 1847 bei einem Zutritt von nur 26 Mitgliedern 
79 Wochen Krankengeld, hingegen im Jahre 1848, bei immer 
ſteigender Mitgliederzahl nur 16 Wochen Krankengeld. (Eine 
Erſcheinung, die anderweitig hier in Bezug auf Krankheiten 
ſich bemerkbar machte.) 1849 ſchon wieder 43 Wochen Kran⸗ 
kengeld und ſo mit den folgenden Jahren ſteigend. Die Zahl 
der gegenwärtigen Mitglieder beträgt 171. Der zeitige Vorſtand 
wurde wieder gewählt. Dem Schluſſe der Sitzung folgte ein 
freundſchaftliches Mahl. 5 

— Dem Rechnungsbericht des Lokalvereins für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen pro 1851 entnehmen wir 


nachſte aben: Ende 1850 blieb ein Kaſſenbeſtand von 
Fr Ale Ginnahmen dre 1851 keene en Kachel, 
lungen auf Darlehne und Oefen 226 Thlr., an Beiträgen der 
Mitglieder 251 Thlr. Die Ausgaben beſchränkten ſich auf ein 
Darlehn von 75 lrn., auf eine Unterſtützung an den Auf 
ſichts⸗Berein von 100 Thlen., und auf Büreau⸗, Bolen⸗ und 
Sekretariatskoſten von 225 Thlrn. Es derbleibt ſonach ein 
Beſtand von 675 Thlrn. mia 539 zu dieſer Summe hinzu 
die ausſtehenden Forderungen von 539 Thlrn., ſo ergiebt ſich 
ein Geſammtvermögen des Vereins ven 1213 Thlru. Hier⸗ 
nach können die vom Zentral⸗Berein für das Wohl der arbei⸗ 
tenden Klaſſen entliehenen 1000 Thlr. nicht nur gedeckt werden, 
ſondern es verbleibt noch ein reines Vermögen von 213 Thlr. 

— Prozeß gegen den Schneiderlehrling Haube. (Schluß.) 
Der Angeklagte bekennt ſich nur des Diebstahls für ſchuldig, 
erklärt ſich dagegen für nichtſchuldig der Tödtung. Sein Ge⸗ 
ſtändniß lautet jo wie in der Vorunterſuchung. Er beſtreitet 
hartnäckig, die Abſicht der Tödtung vorher gefaßt zu haben. 
Das Beil will er nur für alle Fälle mit in die Schlafſtube 
genommen haben. Nur in der Abſicht habe er mit demſelben 
nach dem Meister geſchlagen und ihn mit dem Meſſer geſtochen, 
damit er ſich bei Verübung des Diebſtahls nicht zur Wehr ſetzen 
könne. Er rekognoszirt die blutigen Kleivungsſtücke, das mit 
Blut befleckte Beil und Meſſer, die auf einem Tiſche vor der 
Richtertribüne ausgebreitet liegen. Die Antworten des Ange⸗ 
klagten ſind ſtets den Fragen entſprechend und erſchöpfend. Sie 


enthalten ziemlich genau die Einzelheiten der That. Anfänglich 


bewahrt der Angeklagte ſeine Ruhe, als indeß auf die Momente 
der That näher eingegangen und er namentlich aufgefordert 
wird, die eigentliche Tödtungsſzene zu beſchreiben, da fängt er 


heftig zu weinen an und iſt von da ab bis zum Schluſſe ſei⸗ 


nes mehrere Stunden währenden Verhörs ſehr aufgeregt. Hier: 
nächſt beginnt die Vernehmung der on Der erſte derſel⸗ 
ben iſt der Phyſikus Geh. Medizinalrath Casper, welcher die 
Obduktion der Leiche des Nolte geleitet hat. Derſelbe giebt den 
Befund ſo an, wie wir ihn geſchildert haben. Er giebt ſein 
Gutachten dahin ab, daß die beiden erwähnten Verletzungen 
am Kopfe abſolut tödtlich geweſen ſeien. Seiner Anſicht nach 
ſind nach der Beſchaffenheit der Wunden die erſten Schläge mit 
dem Beil nicht dem Nolte in ſitzender Stellung, wie der An⸗ 
geklagte behauptete, ſondern während er lag und wahrſcheinlich 
im Schlafe zugefügt. Die nächſte wichtige Zeugin iſt die Haus⸗ 
hälterin Eſtrich, welche den Getödteten zuerſt erblickte. Sie er⸗ 
zählt den Vorfall in der bereits gedachten Weiſe. Was ſie bei 
ihrer 5 in der Vorunterſuchung nur angedeutet, jagt 
fie heut beſtimmter aus, daß fie nämlich das zur That benutzte 
Beil ſchon am Sonntag Nachmittag, wie ſie ſich zu erinnern 
19 5 vermißt habe. Die Ausſagen der übrigen 5 Zeugen 
nd von untergeordneter Wichtigkeit. Auf den Vorſatz der Töd⸗ 
tung läßt nichts weiter ſchließen. Der Staatsanwalt begründet 
hierauf in einem längeren Vortrage die Anklage und beantragt 
zum Schluß, die Geſchworenen möchten den Angeklagten der 
vorſätzlichen Tödtung und des ſchweren Diebſtahls für ſchuldig 
erklären. Der Vertheidiger Dr. Horwitz führte in einer höchſt 
yeritgenen Vertheidigungsrede aus, daß ſein Klient die Abſicht 
auf die ung nicht gehabt habe. Das Verdikt der Geſchworenen 
lebten drei ihnen vorgelegten Fragen lautete auf ſchuldig des 


. x 
fn e ee e der vorſätzlichen Tödtung und 


Tödtung eines Menſchen durch Körperverletzung 
atem Raube gleich zu achtenden Diebſtahle. Der 
F. 233 de nertittagt und der Gerichtshof erkennt nach 
und lebens wielgeſebes auf Verluſt der bürgerlichen Rechte 
vernimmt mit große en Zuchthausſtrafe. Det Angeklagte 

— Das Kroll ſc. ae den Urtelsſpruch. 

lern bei der Magdeburger welches nur mit 140,000 Tha⸗ 
ſichert war, iſt vor einigen Feuer- Verſicherungsgeſelſchaft ver⸗ 
näher rückt, mit 176,000 Thaler da der Ausbau ſeinem Ziele 

7 ern dort verſichert worden. 


— Aus Hamburg wird geſchrieben: Die Nachrichten aus 
Braſilien von der deutſchen Legion lauten ſehr betrü⸗ 
bend. Offiziere ſowohl als Soldaten find mit ihrem Looſe ſehr 
unzufrieden. Ein Lieutenant Lowinsky, der früher in ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Dienſten geſtanden, hat ſich zu Pilotas in der 
Provinz Rio⸗Grande aus Mißmuth erſchoſſen, welches die Ver⸗ 
anlaſſung zu bedeutenden Unruhen unter den deutſchen Trup⸗ 
pen geworden, indem die Geiſtlichkeit ſeiner Leiche die kirchliche 
Weihe und der braſilianiſche Gouverneur die üblichen militäri⸗ 
ſchen Ehrenbezeigungen verſagte. Inzwiſchen rüſten ſich nun 
wieder viele deurſche Landleute zur Ueberſiedelung nach. Braſt⸗ 
lien. Der hieſige braſtlianiſche Miniſterreſident, Araujo, hat im 
Auftrage von mehreren braſilianiſchen Plantagenbeſizern 90 
Koloniſtenfamilien in Thüringen und Holſtein anwerben 


laſſen. Dieſe Auswanderergeſellſchaft, zumeiſt ackerbautreibende 


Leute und ungefähr 700 Köpfe beiderlei Geſchlechts, wird zu 
Ende dieſes Monats nach Braſilien auf fünf Schiffen erpedirt 
werden, während inzwiſchen ein in Braſilien anjäffiger Deut⸗ 
ſcher, Dr. Fiſcher, in Deutſchland eingetroffen ſein 


wird, der im Auftrage anderer Grundbeſitzer in der Provinz 


Rio de Janeiro an 1000 Koloniſten nebſt Familien an wer⸗ 
ben ſoll. — Ueber das Loos, welches dieſen Koloniſten auf 
den braſilianiſchen Plantagen bevorſteht, haben wir kürzlich nach 
der öffentlichen Warnung des hieſigen Vereins zur Zentraliſa⸗ 
tion deutſcher Auswanderung Ausführliches mitgetheilt. 

1. Die geſtern erwähnte Zirkular⸗Verfügung des Handels⸗ 
miniſters, betreffend die Geſchäftsregulative der Gewerberäthe, 
wird innerhalb dieſer Kollegien viel böſes Blut machen. Na⸗ 
mentlich in dem hieſigen Gewerberath, welcher mit jo großer 
Ausdauer gegen den Magiſtrat ankämpfte und ſich ſtets dem⸗ 
ſelben bei⸗, anſtatt untergeordnet betrachtete, werden die vom 
Miniſter aufgeſtellten Beſtimmungen zu Beſchwerden und Re⸗ 
klamationen Anlaß bieten. — Wir führen aus dem miniſteriel⸗ 
len Zirkular folgende Punkte an: Der Gewerberath iſt keine 
Berwaltungsbehörde und darf daher die Befugniſſe einer 
ſolchen Behörde ſich auf keine Weiſe anmaßen. Es ſteht 
dem Gewerberathe nicht zu, von einer Behörde die Vorlage von 
Aktenſtücken oder Einſicht in dieſelben zu fordern. Sit ihm 
ſolche Einſicht wünſchenswerth, ſo hat der Vorſitzende das Ge⸗ 
ſuch an die Behörde zu richten; es bleibt aber dem Ermeſſen 
der Letzteren anheimgegeben, ob überhaupt oder mit welcher Be⸗ 
ſchränkung dem Antrage ſtattzugeben ſei. Die Verhandlungen 
des Gewerberaths dürfen nur im Namen deſſelben, nicht der 
einzelnen Abtheilungen und nur auf den Beſchluß des Plenums 
veröffentlicht werden. Die Königliche Regierung hat die Be⸗ 
fugniß, die Veröffentlichung zu unterſagen. Es iſt darauf 
zu achten, daß alle Berichte des Gewerberaths an die Regie⸗ 
rung entweder durch die Kommunal⸗Behörde eingereicht oder 
gleichzeitig dieſer Behörde in Abſchrift mitgetheilt werden. 

Hannover, 8. Febr. Der ehemalige Reichsminiſter, Se⸗ 
nator Duckwitz, iſt vorgeſtern mit einer Miſſion des bremer 
Senats in Angelegenheiten der Nordſeeflotte beauftragt, hier 
eingetroffen. \ 5 

Hamburg, 16. Februar. Frau Rusecſäk hat neuerdings 
auf eine an den Senat gerichtete Supplik eine Antwort leider 
nicht erfreulicher Art erhalten. In Wahrheit iſt alles Suppli⸗ 
ziren in dieſer Sache wohl vergeblich, da bereits auf die erſte 
Reklamation des Senats bei der öſtr. Kriegsbehörde eine ent⸗ 
ſchieden verneinende Antwort erfolgt iſt. Bei, 

Bremen, 8. Febr. In dieſen Tagen iſt eine politische 
Broſchüre von Paſtor Dulon erſchienen. Sie trägt den Ti⸗ 
tel: „Der Tag iſt angebrochen, ein prophetiſches Wort von 
Rudolph Dulon“ und iſt Arnold Ruge gewidmet. 

Ulm, 6. Februar. Nach Prisat⸗Nachrichten ſollen geſtern 
um die Mittagszeit auf dem Bodenſee zwei Segelſchiffe unter⸗ 
gegangen und fünf Menſchenleben zu beklagen fein. 

Würtemberg. Das Kontumazialverfahren des Gerichts⸗ 
Hofes in Ludwigsburg gegen die flüchtigen Angeklagten fand 


* 


bereits am 6. und 7. Febr. ſtatt; 32 derſelben wurden mit 


Wien, 8. Februar. Geſtern fand bereits die zwanzigſte 
Hauptſitzung des Zollkongreſſes ſtatt. Die öſtreichiſchen Blätter 
wiſſen 2 von neuen Siegen der öſtreichiſchen Handelspoli⸗ 
tit zu erzählen. ; ’ 
Paris, 8. Febr. St. Arnaud, das Schwert des Staats⸗ 
reiches, iſt ſeinem Sturze nahe; Perſigny ſoll anſtatt des Mi⸗ 
a des Innern, wie es heißt, einen andern Poſten er⸗ 
balken. . . Kurt 
Madrid, 3. Febr. Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man; 
Heute bin ich im Stande, Ihnen beſtimmtere Nachricht über 
das Attentat gegen die Königin mitzutheilen. Der Mörder 
heißt Joſe Merino -(ſiehe Berlin), iſt einige fünfzig Jahre 
alt und war im Heere d⸗s Don Carlos Feldkaplan, er wurde 
aber, ſeiner ausſchweifenden Lebensweiſe wegen, damals ſchon 
entlaſſen und ſaß längere Zeit in der Feſtung Gebara gefan⸗ 
gen. Der Biſchof von Leon entzog ihm ſchon vor länger als 
echszehn Jahren die Vollmacht, geiſtliche Dienſte zu verrichten, 
und dieſes Individuum trieb ſich ſeit dem Sturze des Don 
Carlos in Madrid herum, wo es öfters aus der Kaſſe des 
Patrimonio Real auf Befehl der Königin Almoſen erhielt. 
Der Mordverſuch geſchah, als die Königin bereits das Schloß 
verlaſſen hatte und gerade den Platz de la Armeria betrat. 
Der Mörder hat eingeſtanden, nicht die Königin, ſondern die 
kleine Prinzeſſin, welche ſie in ihren Armen trug, haben tödten 
zu wollen (2). Die Königin iſt am rechten Oberarme ver⸗ 
wundet. Die Wunde iſt nur einen Zoll tief ins Fleiſch ge⸗ 
drungen. Der Mantel mit den goldgeſtickten Wappenſchildern 
hat ſie vor großem Unglücke bewahrt. Anfangs glaubte man, 
er Dolch, womit der Mörder geſtoßen, ſei vergiftet geweſen; 
nach genauer Unterſuchung aber hat man gefunden, daß dem 
icht ſo ſei. Die Wunde iſt weiter von keiner Bedeutung, und 
die Königin braucht nicht einmal das Bett zu hüten. Sie iſt 
aber ſehr niedergeſchlagen; das Ereigniß hat ihr ſonſt ſo heiteres 
Gemüth ſehr verſtimmt. 

Turin, 5. Febr. Die Debatten über das Preßgeſetz haben 
in der Abgeordnetenkammer begonnen. Pescatore beantragte 
eine Aenderung des Geſchwornen⸗Inſtituts, wonach die Regie⸗ 
rung, die Gemeindebehörden und das Loos bei der Bildung der 
si n zu konkurriren hätten. Cavour beſteht auf ee 
Annahme des miniſteriellen Entwurfs und macht dieſelbe zur 
Kabinetsfrage. Tecchio will ſowohl den Miniſterial⸗ als den 
Kommiſſtons⸗Entwurf verworfen wiſſen. Die Debatten werden 
heiß fortgeſetzt. „(Tel. Dep.) 

8 i Erklärung. 


In der öffentlichen Bekanntmachung vom 28. Januar d. J., 
betreffend eine Deputation hieſiger Geſellenſchaften bei Sr. Er⸗ 
cellenz dem Herrn Miniſter⸗Präſidenten, hat der Magiſtrat hie⸗ 
figer Haupt- und Reſidenzſtadt erklärt, daß die Beſchwerdeführer 
als Deputirte der Geſellenſchaften nicht zu betrachten ſeien, und 
daß dieſelben, ihrer Pflicht nicht eingedenk, unterlaſſen hätten, 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Verhandlungsweg bis in die höch⸗ 

en Inſtanzen zu verfolſFnn. wie 

Um den durch dieſe Behauptungen des Magiſtrats, beim 
größeren, mit dem Gegenſtande nicht vertrauten Publikum etwa 
entſtandenen irrigen . zu begegnen, ſehen wir uns ver⸗ 
anlaßt zu erklären, daß Diejenigen, welche für die Schloſſerge⸗ 
ſellenſchaft die Denkſchrift an Sr. Exeellenz den Herrn Miniſter⸗ 

Präſidenten unterzeichnet haben, ſüämmtlich vom Magiſtrat 
beſtätigte Deputirte der Geſellenſchaft waren. 5 
Folgende Thatſachen beweiſen, daß wir die vorgeſchriebenen 
Inſtanzen inne gehalten haben. ne 

Am 12. Januar 1851 beſchloß die General⸗Verſammlung, 
daß die Schloſſergeſellenſchaft die Pflege des Berliner Geſund⸗ 
heitspflege⸗Berkins beibehalten wolle. e 

Als die Deputirten der Geſellenſchaft am 17. Januar 1851 


al bis lebenswierigem Zuchthaus beſtraft. 


0 12 Berlin, 
erlag von Theodor Heymann. 


Potsdam und erhielten hierauf folgenden 20 
die Beſchwerde gegen den do 


Hierzu eine Beilage. 


auf dem Rathhauſe dieſen Beſchluß vertraten und ſich weiger⸗ 
ten, auf Verlangen des Stadtrath Riſch, dieſem Beſchluſſe ent⸗ 
gegen zu handeln, wurden dieſelben abgeſetzt. 
Die abgeſetzten Deputirten wandten fü 
umfaſſenden Beſchwerdeſchrift an die Königl. Regierung zu 
e 
ſſen gereicht auf 
tigen Magiſtrat vom a 
. März c., nachdem der Letztere 


„Den Schloſſergeſellen Botzler und Geno 


9. Februar, 11. cJusd. u 


in der Sache unterm I. März e. ausführlich berichtet hat, hier, 
uit zum Beſcheide, daß wir die Beſchwerde nicht t 
erachten können. 


ür begründet 


ch die Be⸗ 


In Betreff des Reglements vom 4. December 1845 bemer- 
ken wir, daß daſſelhe nur eine Zuſammenſtellung der auf die 
Geſellen bezüglichen ſtatutariſchen und geſetzlichen Vorſchriften, 
aber nicht jelbit mit Seen verſehen iſt u. für ſich daher 
keine Geltung hat. Inſofern, ſich demnach Bestimmungen darin 
befinden, welche weder im Statute der Innung, no a 
Geſetzen enthalten ſind, eden biefelben nicht als gültig ange⸗ 
ſehen werden; dies iſt nament 1 mit den Deputirten der Fall, 
welche geſetzlich nicht zu geſtatten find, 

Auf das Verhältniß zu dem Geſundheikspflege⸗Berein und 
deſſen Bedeutung. kann es hierbei nicht weiter ankommen, da 
der Beiſitzer und die Gewerksälteſten dem Beitritte zu 
dieſem Vereine entgegen find. Hinſichts der Beſchwerde aber 
die Kaſſenverwaltung hat der Magistrat angezeigt, daß ſich bei 
der frühern Bert tung allerdings Defecte gefunden hätten, 
Dabei jedoch die Verwaltung ſelbſt keine Schuld trafe. 

Wären Beſchwerdeführer im Stande, dieſe 
derlegen und überhaupt beſtimmte Mängel und Ordnungs d 
keiten nachzuweiſen, ſo mögen ſie darüber bei dem Magiſtrat 
Anzeige machen, damit darauf nähere Unterfuhung veranlaßt 
und Abhülfe verſchafft werde. Hör 

Potsdam, den 30. April 1851. 

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 

Druck von W. Pormetter in Berlin. nn oo 
5 Kommandantenſtr. 7, 


in den 


zu, wi⸗ 


hierauf mit einer 


Beilage zu Nr. 35. der Urwähler⸗Zeitung. 


258 Mittwoch, den 11. Februar 1852. 


ei 8 
die Schloſſergeſellen Botzler, Waſſerleben und Conſorten.“ 


Hierauf wandten ſich die abgeſetzten Deputirten mit folgen⸗ 


der Auseinanderſetzung an Sr. Excellenz den Herrn Miniſter 
für Handel ze. ſebzung 6 0 ſte 
Hochwohlgeborner Herr at. 
Euer Erkellenz erlauben ſich die unterzeichneten ganz ger 
horſamſt das nachfolgende Geſuch zu unterbreiten. 
Wir hatten uns unter dem 24. Januar, 9. und 11. Febr. 


und 30. März c. wiederholentlich an die Königliche Regierung 


zu Potsdam mit ausfühelichen, unſere Beſchwerden gegen den 
Magifrat zu Berlin enthaltenden, Geſuchen gewendet, haben 
aber hierauf den abſchriftlich beifolgenden abweiſenden Beſcheid, 
vom 30. April c. erhalten. Bevor wir auf die Gründe des 
Beſcheides felbft einzugehen uns erlauben, halten wir es für drin, 
gend 10 uns gegen die Auffaſſung der Königl. Regie⸗ 
Kung, 1 Pi eu wir unſere Geſellenſchaft für eine privilegirte, 
für ſich beſtehende Geſellſchaft zu) verwahren. Im Gegentheil 
iind unſere Wünſche ünd Bitten ſtets dahin gerichtet gewejen 
Ei Kaſſengeſellſchaft, wie jede andere Kaſſengeſellſchaft 
15 35 werde, und gegen dieſelbe nur die geſetzlichen Beſtim⸗ 
7. welche in der neueſten Zeit in der Gewerbeordnung 
9. Heben Januar 1845 beſonders aber in der Verordnung vom 
de ebruar 1849 enthalten ſind, in Anwendung gebracht wer⸗ 
en möchten. Niemals 1 wir andere Zuſammenkünfte, als 
die in Kaſſenangelegenheiten dringend nothwendigen, und auch 
ve nur mit Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften, abge: 
alten. h 
Trotzdem find wir bisjetzt immer nur wie Geſellen im vo⸗ 
rigen Jahrhundert betrachtet worden und haben uns der Be⸗ 
handlung nach Beſtimmungen und Privilegien des vorigen 
Jahrhunderts nicht erwehren können. 
= Be Allg. Landrecht §. 399 Theil II. Titel 8. erlaubt den 
eſellen, 2 
„einen Alt + Geſellen zu wählen und unter deſſen Rech⸗ 
nungsführung eine eigene Kaſſe, aus ihren Beiträgen 
zu gemeinſchaftlichen Bedürfniſſen, beſonders zur Verpflegung 
kranker, oder ſonſt verunglückter Geſellen zu errichten.“ 

Der folgende §. 400 ibid. unterwirft die Geſellen in dieſer 
ae nur der Aufſicht der Gewerks⸗Aelteſten und des 
Beiſitzers. * 

Nach dieſer unzweideutigen geſetzlichen Beſtimmung allein, 
welche nur eine Beaufſichtigung der Verwaltung, nicht 
aber das unmittelbare Verwalten der Kaſſe zuläßt, würde 
kene Geſellenſchaften ſchon die Verwaltung der aus ihren Bei⸗ 
weider zuſammengebrachten Krankenkaſſen nicht abgeſprochen 
Toner, können, ſelbſt wenn die neuere Geſetzgebung nicht be⸗ 
zuw en dierauf Rückſicht genommen hätte, wie wir ſpäter nach⸗ 
ſtrats 5 erlauben werden. Das Auffſichtsrecht des Magi⸗ 
bei der ken wir niemals beſtritten, vielmehr haben wir uns 
Aufſichtsrecigl. Regierung nur darüber beſchwert, daß dieſes 
ſonſt Tha ache Magiſtrat nicht ausreichend geübt iſt, weil 
gegen den früher wie die Unterſuchung, welche in neuerer Zeit 

während deſſen Ber Schloſſer⸗Altmeiſter Krüger?) wegen der, 
gefommenen Defekt ultung unserer Geſeſlen⸗Krankenkaſſe vor- 
geſchwebt, und welch beim hiesigen Königl. Kriminal- Gericht 
der Deputation 2 bes amt endete, daß derſelbe in der Sitzung 
der Unterſchlagung von Galminalgerichts vom 12ten d. Mts., 

eldern für ſchuldig befunden zu ſechs⸗ 


„ Il durch Erkenntniß Are, Inſtanz des Königl. Kammer⸗ 


gerichte ſpäter freigeſprochen. Die Einsender. 


monatlicher Strafarbeit und einer außerdem zu erlegenden Geld⸗ 
buße von 169 Rthlr. 20 Sgr. verurkheilt worden, nicht hünten 
vorkommen können. Bei gehöriger Ausübung des Aufſichtsrechg 
hätten überhaupt niemals Ausgaben, wie bei der Wieblinghaus⸗ 
ſchen Angelegenheit und anderen erſcheinen dürfen. Es würde 
niemals eine Rechnung dechargirt worden a welche den Po 
ſten enthält: 1 Schock Eier a Mandel 5 Sgr. — 1 Thlr. 
Es hätten um ſo mehr alle ſolche, unſere Krankenkaſſe belaſten⸗ 
den Ausgaben und defektirenden Rechnungefehler, vermieden 


und von dem Magiſtrat nicht geduldet werden dürfen, weil 


ſchon das Gewerks⸗ Privilegium von 1734, auf welches wir 
verwieſen worden, in ſeinem §. 14 die Beſtimmung enthält: 

„dem Beiſitzer befehlen wir insbeſondere keine andere als 
nöthigen Ausgaben paſſiren zu laſſen.“ 7 

Die Königliche Regierung beſchuldigt die Geſellenſchaft, daß 
ſie eigenmächtig und gegen den ausdruͤcklichen Widerſpruch der 
Gewerks⸗Aelteſten und des Beiſitzers, gehandelt habe, als fie 
ſich durch den Anſchluß an den Berliner Geſundheitspflege⸗ 
Verein freie, ärztliche und wundärztliche Hülfe und freie Mes 
dizin, verſchafft habe und leitet hieraus die gegen uns unter⸗ 
nommenen Schritte des Magiſtrats als geſetzlich gerechtfer⸗ 
tigt ab. 

In den an die Königl. Regierung gerichteten vorn bezeich⸗ 
neten Beſchwerden, haben wir die Angelegenheiten unſerer Ge⸗ 
ſundheitspflege ausführlich dargelegt, insbeſondere haben wir 
darin ausgeführt, welche großen Vortheile durch die Beſchaffung 
freier ärztlicher und wundärztlicher Hilfe nebſt freier Medizin, 
mittelſt Auſchluß an den Berliner Geſundheitspflege⸗Verein, für 
unſere Kaſſengeſellſchaft entſtanden ſind. Weshalb wir uns er⸗ 
lauben, auf dieſe Geſuche hinzuweiſen. 

Gegen die Beſchuldigung der Eigenmächtigkeit ſpricht aber 
das von uns eingehaltene Verfahren. Als wir am 1. Juni 
v. J. aus dem gewerksärztlichen Verbande ausſchieden und dem 
Geſundheitspflege⸗Verein beitraten, zeigten wir dieſes dem Ma⸗ 
giſtrat (Abtheilung für Gewerbeangelegenheiten) an. Es wurde 
damals durchaus kein Widerspruch erhoben, und nur von uns 
die Zahlung des Beitrags zum ärztlichen Honorar, bis den 
1. Oktober v. J. verlangt. Dieſem Verlangen ſind wir pünkt⸗ 
lich nachgekommen. 5 

Wenn wir nun ſpäter uns weigerten, dem unter Auſpicken 
des Herrn Stadtrath Koblank gebildeten, ſogenannten Ges 
ſundheitspflege-Verein der Gewerks⸗ Genoſſen⸗ 
ſchaften beizutreten, fo geſchah dieſes, weil wir die großen 
Vortheile, welche der Berliner Geſundheitspflege-Verein uns 
darbot, nicht aufgeben wollten, um dafür die zweifelhaften, 


ja von vielen mit Mißtrauen betrachteten Anerbietungen 


eines erſt im Entſtehen begriffenen Privatvereins einzu⸗ 
tauſchen. 2 0 
Wir glauben daher, daß die Geſellenſchaft durch Beſchaffung 
freier ärztlicher und wundärztlicher Hilfe ſo wie freier Medizin, 
mittelſt des Berliner Geſundheitspflege⸗Vereins, keine geſetzlichen 
Beſtimmungen verletzt haben kann; weil kein Widerſpruch bei 
der Loslöſung aus dem gewerksärztlichen Verbande erfolgt iſt, 
ſondern eine ſtillſchweigende Genehmigung angenommen werden 
mußte. > E : 
eu dennoch der Altgeſelle Heckeroth und der Kaffiver 
Rolffs, gegen den einmüthigen Willen der ordnungsmäßigen, 
auf Veranlaſſung des Magistrats berufenen Geſellenſchaft, un⸗ 
ſere Kaſſengeſellſchaft zu dem Geſundheitspflege⸗Verein der Ges 
werks⸗Genoſſenſchaften geführt hat, ſo beweiſen die zahlreichen, 
bei der Regierung eingelaufenen Beſchwerden der Schloſſerge⸗ 
ſellen, welche Verſtimmung und Aufregung ein ſolches Verfah⸗ 


b . \ 
ren der von den Beiträgen der Geſellen beſoldeten Beamten 


hervorgerufen hat. 5 
Das Aufſichtsrecht des Magiſtrats und der Gewerks⸗Aelte⸗ 


ſten kann ber wohl unmöglich jo weit 0 werden, daß 


es demf⸗lben mittelſt dieſes Auffichtsrechts freiſtehen ſollte, un⸗ 
gefäb⸗ 1500 Männern zu befehlen, dort ärztliche Hülfe zu ſu⸗ 
chen, wo der freie Wille dieſelben niemals hinführen 
würde, zumal wenn man erwägt, daß bei einem Erkrankten 
häufig die glückliche Kur von dem Vertrauen abhängt, welches 
der Kranke zum Arzt beſitzt. 

Die gegen uns einſeitig verfügte Abſetzung Seitens des 
Magiftrats, iſt nach 1 65 Ermeſſen ganz gegen die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen erfelgt. 

Wir haben dem Befehle des Magiſtrats, die Geſellenſchaft 
dem Geſundheitspflege-Verein der Gewerksgenoſſenſchaften zu⸗ 

zuführen, nicht nachkommen können, weil, wie wir ſchon an; 
führt, die Geſelleuſchaft auf Befragen einmüthig erklärt hakte, 
daß ſie zu dieſem Verbande kein Vertrauen habe. 

Wenn nun die Königl. Regierung, wie in dem Beſcheide 
vom 30. April er, geſchieht, das Beſtehen von Geſellen⸗Depu⸗ 

lürten nicht für geſetzlich ſtatthaft hält, ſo erlauben wir uns in 

Folgendem unſere Gründe hiergegen anzuführen. 

Der F. 144 der Allgemeinen Gewerbeordnung von 1845 
beſtimmt, daß es vorbehalten bleibe, die Einrichtungen der Ge: 
ſellen⸗Unterſtützungskaſſen abzuändern und zu ergänzen. 

Der §. 56 der Verordnung vom 9. Februar 1849 be⸗ 
ſtimmt: ER 2: 

„daß den bei den Kaſſen⸗Betheiligten, durch ſtatutariſche Anerd⸗ 
nungen für die einzelnen Kaſſenserbände eine den Verhältniſſen 
entſprechende Theilnahme an der Kaſſenverwaltung und an 

den Berathungen über die gemeinſamen Kaſſenangelegenheiten, 

geſichert ſein ſolle.“ x . 
Hiernach find die beifolgenden ſtatutariſchen Beſtimmungen 

der Schloſſergeſellenkaſſe vom 4. Dezember 1845 und 1. Juni 

2 um jo I 55 3 Ar Geſetzen erlaſſen 

ju betrachten, weil die Statuten 4. unter 

We nung des Magifte , N i her Sn 

rath Riſch, erlaſſen find, während die ſtalutariſchen Beſtimmun⸗ 

gen vom 1. Juni 1849 ebenfalls die Unterſchrift des Herrn 

Stadtrath Riſch tragen. N 5 

Da nun dieſe im Sinne der Allgemeinen Geſetze in den 
Jahren 1845 und 1849 erlaſſenen ſtatutariſchen Beſtimmungen, 
namentlich in dem §. 42 und 44 des Statuts vom 4. Dezem⸗ 
ber 1845, jo wie in dem $. 11 des Statuts vom 1. Juni 
1849, ausdrücklich die Rechte und Pflichten der 4 De⸗ 
putirten oder Repräſentanten in Erwägung bringen, jo 
iſt die geſetzliche Eriſtenz der Geſellen-Deputirten oder Reprä⸗ 
7 der Schloſſergeſellenſchaft, wohl zur Genüge dar⸗ 
gethan. 5 7 

Vor allen Dingen hätten die geſetzlichen ſtatutariſchen Be⸗ 
ſtimmungen vom 4. Dezember 1845 und 1. Juni 1849 zu⸗ 
vörderſt nach den 1 i der Geſetze vom 17. Jauuar 

1845 und 9. Februar 1849 wieder aufgehoben werden müſſen, 
bevor die rechtliche Eriſtenz der Geſellen-Deputirten der Schloſ⸗ 
ſergeſellenſchaft als ungeſetzlich und unſtatthaft hätte bezeichnet 
werden können. 0 BA; 5 r 

Die Königl. Regierung iſt der Anſicht, daß es in dieſer 
Frage nicht auf das Verhältniß zum Berliner Geſundheitspflege⸗ 
Verein und deſſen für uns jo wichtige Bedeutung ankommen 
könne, ſondern lediglich darauf, daß die Gewerks⸗Aelteſten den 
Beitritt zu dieſem Vereine entgegen find. 

Da alſo hier eine Meinungsverſchiedenheit vorliegt, jo hätte 
nach der Anſicht der Königlichen Regierung der Wille der Ge⸗ 
werks⸗Aelteſten durchgeführt werden müſſen, ohne Rückſicht dar⸗ 
auf ob derſelbe für uns ſchäßlich iſt oder nicht. Es 

Dieſe Anſicht der Königl. Regierung iſt nach unſerem Er⸗ 


meſſen, ganz den Beſtimmungen des §. 46. der G.⸗Ordn. vom 


9. Februar 1849. entgegen. 


wen anders als eben dieſe F * 


durch den Vorſtand der Innung, gemeinſchaftlich mit Ver⸗ 
tretern der Heſellen, yum ah N 


ren Verwaltung Defekte dorgekommen find, ſo wilfen wir nicht, 


ge, welcher verwaltet, keine 


BR rauen der 5 eleitet, und der Beauf⸗ 
7 r cc 6 

§. 56 der Verordnung vom 9. Fei 8 brückliche 

Beſtimmungen hierüber enthält. € 4 


Wenn wir auch durchaus nicht behaupten wollen, daß unter 
der jetzigen Verwaltung Defekte vorkommen werden, ſo wird 
uns Niemand das Mißtrauen verargen, welches uns 1110 2 

eichen 
und erſehen, daß der 920 
€ 


ngskaſſen 
der von 


4 


halten bei uns die Hoffnung aufrecht, 


Regierung zu Potsdam: 


größeſten Danke verpflichtet fühlen, 


Geſellen für fähig und berechtigt halten bei dieſen Allgemeinen 
e Son, mitzuwirken zum Wohle And Ge⸗ 
deihen des Ganzen, ſo werden Hochdieſelben gewiß Niemandem 
geſtatten, den Geſellen in feinem eigenſten, feine Geſund⸗ 
heit, ja ſein Leben berührenden Angelegenheiten, wie ein 
völlig unmündiges oder wüſtes verwildertes Indi⸗ 
viduum früherer Jahrhunderte zu behandeln. 
Wir bitten deshalb Ew. Ercellenz jo vertrauungsvoll fals 
e Hochdieſelben wollen von der Koͤnigl. Regierung 
otsdam . 
„Sich die von uns unterm 24. Januar, 9. und 11. Februar 
und 30. März er, eingereichten Beſchwerden vorlegen laſſen, 
und nach Anhörung des Gewerberaths hochgeneigteſt nach 
den bon uns dargelegten geſetzlichen Beſtimmungen enſcheiden, 
daß die ſtafutariſchen Beſtimmungen der Schloſſergeſellenkaſſe 
vom 4. Dezember 1845 und 1, Juni 1849, nach welcher Ge⸗ 
ſellen⸗Deputirte eingeführt find, aufrecht erhalten werden ſollen.“ 
Die Berückſichtigung und Fürſorge, welche Ew. Erelleyz 
den Gewerbetreibenden in jeder Beziehung angedeihen laſſen, 
K i daß auch unſere Ver⸗ 
haltniſſe ſich einer hechgeneigten Wirten kein er⸗ 
freuen werden, mit welcher wir verharren als 
Berlin, den 14. Juni 1851. 


Ew. Exellenz 
N ganz gehorſamſte u. ſ. w. 
Hiernach erfolgte wiederum 


Die von Ihnen unter dem 16. Juni d. S. bei dem Königl. 


Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten an⸗ 


gebrachte Beſchwerde iſt als nicht zur Berückſichtigung geeignet 


an uns zur Verfügung abgegeben worden. 


Wir eröffnen Ihnen daher, daß wir uns durch die Anfüh⸗ 


rungen derſelben nicht veranlaßt ſehen können, unſern Beſcheid 


vom 30. April d. J. — J. 2605. 3. — abzuändern, daß es 
vielmehr bei demſelben lediglich ſein Bewenden behalten muß, 
und um ſo mehr, als die Eingangs gedachte hohe Behörde die 
Beſchwerde nach den vorgelegenen Verhandlungen ebenfalls für 
unbegründet befunden hat. 

Potsdam, den 9. Sept. 18510. 

Königliche Regierung p. p. 
An we 

die Schloſſergeſellen p. p. 

Trotz dem veranlaßte der Magiſtrat auf Befehl der 
Regierung im November 1851 eine General: Berfammlung, 


um wiederum Deputirte von der Geſellenſchaft wählen zu 


laſſen. Die früher abgeſetzten Deputirten wurden faſt 


i wieder gewählt und auch vom Magiſtrat be⸗ 


gt. : 
gener, haben aus dem leider reichen Material eine Ange 
unge it herausgegriffen, um nachzuweiſen, daß wir die In⸗ 
12455 denne gehalten. 

Abſezung Unbefangene wird hieraus zugleich erſehen, daß die 


eine Neun für begründet nicht erachtet worden ſind, weil ſonſt 
tirten = Aha Beſtätigung der abgeſetzten Depu⸗ 
Zur Verhühn ofuhben hätte, 5 


ichnete Lange ig ähnlicher Conflicte ſchloß ſich der mitunter⸗ 
Reiher Paß de eputation bei Sr. Ercellenz dem Herrn. 
denſelben, unſere perle und nur die Kürze der Zeit verhinderte 
übergebenen Denkſchrift da, . den allgemeinen, in der 
2 ir yon selegten. anzureihen. 
N fl 1 
Dualen, Akhälfe zu eden elt ang ehe dieß fpriele 
Zarlegung, gen DE werden wir uns zum 
4 i enn durch die Einwirkung 
7 0 bellen li ein gran benen und der hohen 
önigl. Behörden en geordneter von jeder Willkür 


ein Beſcheid von der Königl. 


befreite Zuftand unſerer gewerklichen Angelegenheit ers 
zielt werden ſollte. 5 
Berlin, den 10. Februar 1852. 
Die Deputirten der Schloſſer⸗, Sporer⸗, Winden⸗ und 
Büchſenmacher-Geſellenſchaft. 
Lange. 


Röder. J. Rottmann. A. L. Benecke. Ne⸗ 
belthau. Röſeler. J. Botzler. C. F. E. Schmidt. 
Köhler. Seeliger. Schaedel. Blech. Wüßhoff. 
Ed. Müller. Ei 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Hoftheim in Berlin. 


Berliner Ausſteuer⸗, Sterbe⸗ und Unter⸗ 
ſtützungs⸗Kaſſe. 
Mit Bezug auf die öffentliche Bekanntmachung des Cura⸗ 
torii vom 28. v. Mts., werden die Vertreter der Mitglieder 
erſucht, zu einer Verſammlung, am Donnerſtag, den 12. d. M. 
Nachmittag präeciſe 4 uhr in Villa Colonna recht zahlreich 
zu erſcheinen. Nur legitimirten Mitgliedern wird der Eintritt. 
geſtattet. Berlin, den 10. Februar 1852. 55 
Die Vertrauensmänner. 
Die Mitglieder der Silberpreſſer⸗Kranken⸗Kaſſe werden er⸗ 
ſucht, ſich Sonntag, den 15. Februar, Krauſenſtr. Nr. 9 im 
Schulzſchen Lokale zur Neuwahl des Rendanten und des Vor⸗ 
ſtandes pünktlich 4 Uhr, recht zahlreich einzufinden. — 
9 2 Der Vorſtand 
Wiener Affen⸗Theater, 
Sophienſtr. Nr. 16. 0 N 
Vorſtellung der 4füß. Künſtler⸗Geſellſchaf 
I Uhr. . 


25222 . 


Heute; Große 
e 6,½ An. 


oche! 

Förſter's Salon, Friedrichsſtr. 112. 
Heute Mittwoch: Keine Vorſtellung. 

Morgen Donnerſtag; Eine Vorſtellung: 


che und romantiſche 
einland. \ 


Heute Mittwoch: Amerikan. Batoude von Franklin. 
Persische Produetionen von Lariste und caudler. 


Heute Mittwoch, d. 5 werden auf meiner Regelbahn 
Speck u. Schinken ausgeſchoben, wozu ich ergebenſt einlade. 
f 0 Twardokus, Mittelſtr. 29. 


Heute Mittwoch feine, friſche Blut⸗ u. Leberwurſt 
bei { E. Völmy, Poſtſtr. . im Durchgang. 
ELDORADO, 

Mittwoch: Concert u. Ball. Anfang 9 uhr. Wollſchläg ah, 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtücke, 

Pfandſcheine, Uhren, Gold und Silber zahlt, 

Noſeufeld, Molkenmarkt Nr. 11. 

Ausſtell v. Donath, Königsſtr. GE, n. d. Vol. Täglich: 

Theatr. mundi, Schatten u. Geiſter(Tartarus), Polichinelltheat. u. 

Zaub. ble Bosco v. 5 b. Ou. Jed. Vorſt. 1 Std. C. 27, Kinder 1ſgr. 
Mehrere neue herrſchaftliche Betten find von außethalb hier 

zum Verkauf, Friedrichegracht 25., 1 Treppe. h 


Vorläufige Anzeige. 


Sonnabend, den 14. Februar: Gr. Vokal⸗ u. Inſtrumental⸗ 


Conzert zur Beſchaffung eines Denkmals für den verſtorbenen 
Kapellmeiſter Albert Lortzing. Die Soloparthieen haben 
gütigſt übernommen die Königl. Sängerin Fräul. Johanna 
Wagener, Frau Herrenburger⸗Tuzceck, Fräul. Gey u. die Königl. 
Sänger Herren Mantius, Zieſche und Formes. Die Chöre 
werden ausgeführt von dem Salleneuveſchen Geſangverein die 
Orcheſter⸗Parthieen von der Urbaneckſchen Capelle. Alle zur 
Aufführung kommende Piecen ſind Manuſeripte aus dem Nach⸗ 
laſſe Lortzings und hier noch nicht zur Aufführung gekom⸗ 
men, — ein näheres Programm werden die öfientlichen Blät⸗ 
ter in dieſen Tagen erhalten. 


DN eee 


Da Mebermorgen der 
große u. billige Ausverkauf von 
echter Leinwand, welche von Mit⸗ 
gliedern der Weber⸗Innung che⸗ 
miſch geprüft und von dieſen für 
rein Leinen befunden daher jedes 
Stück mit Stempel „rein Lei⸗ 
nen verſehen, wodurch die Käufer vor Täu⸗ 
ſchung bewahrt ſind) des ſchnellen Abſatzes wer 
gen, gänzlich aufhört ſollen nun die letzten Vorrä⸗ 
the, zumal da das Verkaufslokal bereits anderweitig vermie⸗ 
thet iſt, zu nachbenannten nie wieder vorkommen⸗ 


den auffallend billigen Preiſen verkauft werden, als: 

Feine gebleichte Leinwand das Stück zu einem en 
Hemden, für 54, 6% u. 7 Thlr. Gröbere und ganz ſtarke 
Sorten Leinwand das Stück 2, 34 u. 4 Thlr. Ganz feine 
Leinwand zu 14 Hemden hinreichend, das Stück 8, 9, 10, 
12 u. 15 Thlr. Echt leinene Taſchentücher das halbe Dip. 
12%, 15, 25 Sgr. u. 1 Thlr. Handtücher, Tiſchtücher, 
Herren⸗ u. Damenhemden, Oberhemden u. |. w. 


N Burgſtr. Nr. 11. cache Kurſirſen⸗Vrücke) 


Einige anftändige junge Leute können noch an einem fräfti- 
gem Familientiſch à 3 ſgr. theiln., Mohrenſtr. 58. b. Schultze, 
auch wird daſ. zerb. Glas u. Porzellan wie neu gebrannt. 


Die Masken⸗Garderobe von Richter, Stralauerſtr. 38. part. 
empfiehlt ihre eleganten und geſchmackvollen Charakter-Anzüge 
o wie Dominos zu den billigſten Preiſen. 


Die Haupt⸗Kattun⸗Fabrik, 

38. 38. Eliſabeth⸗Straße Nr. 38. 38. 

empfiehlt die neuſten ächten (, % u. % br. hieſigen u. franz 

zöſiſchen Kleider, Menbles⸗ u. Doppelkattune, ſo auch Ja⸗ 

connets, Neapolitain, Cachemirienne, Thybet und Camlot, 
zu dem billigſten aber feſten Fabrikpreis. 

Auch ſoll eine Parthie Doppel: u. einfache Kleiderkattune 
mit kleinen Druckfehlern à Elle 3 Sgr., Futterkattun 14 Sgr., 
Doppelkattune 2 Sgr., Hemdenkattun 2 Sgr., Mouſſeline 
14 Sgr, anegefehnisth werden. Es bittet auf Nr. 38 zu 
achten 5 H. Lucas, Kattunfabrikant. 


Seid. Regenſchirme v. 27 Thlr., baumw. Regenſch. v. 20 jgr: an. 
Repar. u. neue Bezüge fert. bill. d. Fabr. Markgrafenſt. 83. Rehage. 


Behrenſtr. 11. iſt eine Schlafſt. zu verm. b. Schuhm. Rößler. 


J. Singer, 
Markgrafen und Schützenſtr.⸗Ecke 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Einſegnungen, ſein reichhal⸗ 
tiges Lager ſchwarz wollener Waaren und ſchwarzer Sei: 
| denzeuge ſowie Einſegnungs⸗Tücher und Viſits 
zu befannt billigen Preiſen. 


Tenne ferundl. Parferre- Wohnung von 7 Stuben, Küche x. 
iſt für 40 Thlr. am Frankfurter Thor beim Wattenfabrikant 
Schulz zu vermiethen. 

Wilhelm Ponath's 4 Pf. Regalia⸗Cigarre. 
Durch ſehr gute Einkäufe kann ich jetzt wieder eine ſchoͤne Re⸗ 
galia aus rein amerikaniſchen Tabacken das Mille a 10 Thlr. 
25 St. für 73 Sgr., auch 8 Stück für 21% Sgr. liefern. 

W. Ponath, Königſtr. 45 neben Kronprinz Hotel. 


Für Fabrikanten und Weber 
ſind Farben zu Fond⸗Tücher Friedrichsgracht 18. zu haben. 
Billige reelle Waaren als: 
Echte Thibets 12173 ſgr. d. Kleid v. J thlr. 10 far. 
Engl. Thibets 78} 103 d. Kleid v. 2 thlr. 10 ſgr. 
Prima Mir Luſtre 9 gr. d. Kleid 3 thlr. 
Wollene, Atlas 9 ſgr. das Kleid 3 thlr. 
Schöne [] Zeuge 4—6 gr. das Kleid 2 thlr. 
Franz. Jaconnets 5—77/ ſgr. das Kleid 2 thlr. 
Z3u Einſegnungen 
Schwere ſchwarze T. 
15, 175, 20, 2% {pr. d. Rio u. f Smoke 
Schwarz wollene Waaren 
und gewirkte Umſchlagetücher aller Art. 
Taffet⸗Viſits und Mantillen 3—5 thlr. 
Atlas ⸗Viſtts und Mantillen 5—7 thlr. 
E. Iſaac, Königl. Bauſchute Nr. 1 
— 8 Ya Re 
Seidene Müller-Gaze (Beutel-Tuch) 
empfiehlt in allen Nummern und Breiten die Fabrik von 
Wilhelm Landwehr in Berlin, 
vom 1. April ab Spandauerſtraße Nr. 53. 


Nach New⸗Pork, New⸗Orleans u. |. w. 


werden Perſonen u. Güter zur Beförderung täglich angenommen 
in Berlin, Rommanbautenit ER. 11. 

In einer freundlichen Stube, jeyar. Eingang iſt für ein 
Herrn eine Schlafſtellen offen, Kurze Scheunengaſſe 13. 2 C. 


I. St. als Schlafft. m. . Ging. 3. bab. Boticher, Stallſchreibſtr. 23. 
I. Nammer iſt zu vermiethen, Aleraudrinenſtr. 15. Hof I. I K. 
1 Schlafſt, mit jey- Eing. iſt zu verm., Vlumenſfr. 59. I Tr. 
— Mädchen, die Rohrſtühle flechten und lernen wollen, finden 
für immer Beschäftigung, Deſſauerſtr. Nr. 31. bei Faßbinder. 

Eine kleine blaue Damenkaſche nıit Perlen geſtickt u. Stahl⸗ 
bügel, enthaltend eine kleine Schreißtafel, gleichfalls von Perlen 
geſtickt, iſt auf dem Wege von der Bendlerſtr. bis zur Leipziger⸗ 
ſtraße 43. am Sonntag verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der erhält Bendlerſtraße Rr. 7. park. 2 Thlr. Belohnung. 

Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten und Freunden 

Emilie Seidel, 
7 Wilhelm Schröder, Maler. 

Berlin, den 8. Februar 1852. 5 

Der heutigen Nummer liegt eine Anzeige empfehlungswer⸗ 
ther Bücher von der Plahn'ſchen Buchhandlung, (Henri San⸗ 
vage) Jägerſtraße 37. bei. ; 


Finn 


